
C^/

Vor etlichen Jahren feierte ich in einem st7UU0 ÜBür Silvester 
und freute mich während des fröhlichen Abends darauf, daß mit der 
Mitternacht die Fenster sich öffnen, wir ins stille, unter Millionen 
Sternen im Schnee liegende Alpenland schauend^und aus Tälern, von Hän- 
gen, überall her aus der grenzenlosen -nund^ wo die Dörfer mit ihren 
Lichtern funkelten, das 48K£0^3^Te läute herauschwingen werde. Meine 
erwaftungs1volle Freude entquoll einem mir schon in der Kindheit einge- 
säten Gefühl der Anbetung, das mich immer durchdringt, wenn Glocken»
schall 
macht,

Die 
de der 
seinem

eine ganze Landschaft und sieh zum
die Gottes Allgegenwart spüren.
Enttäuschung war arg, als genau zur ersten 
in der Ecke lauernde Ferns ehschirm in Gang 
kleinen Rahmen auf grellem Weiß die Glocke

Domes grau hin- und hertanzte, indessen ihre Töne

?lund der Herzen

Mit t e macht s s ekun- 
gesetzt wurde und in 
eines berühmten 

ins, 
genau sodfarblose

t, aus. T- 4 3 , .HxLLL dem Kasten polterten Drau-
Een -8#^ lösten derweil, für uns nicht vernehmbar, zwanzig Kirchen­
glocken nah und fern über Berg und Senke, der Wind wehte leicht, die 
Sterne schimmerten. Daran dachte keiner, der um mich saß; es war ja 

1 ^aCTuiii^ncr bedeuteamer, das Dröhnen der berühmter Glocke zu hören, 
mochte sienauch grau ALT und im Lichtspiegel winzig er­
scheinen, für mich unsagbar ernüchternd. Deshalb schlicÄciur einige 

Atemzüge ins Freie; da ließ sich atmen, das Auge anfüllen mit dem 
grünen, silbernen, goldenen Glanz der Gestirne, mit dem Dunkelblau 
des KimmelK.XTXX^L Jie zwanzig Glocken erblickte nicht, aber 
ihr Geläute kam so fromm durch die Lüfte heran wie ein gesungenes
Gebet. Was äußerdem ins Ohr
MG Feitsc den Dörfer

Hund egebLl, Geknatt er, 
- es war AWMXLlT

nich war das (Leben der Landschaft, ihrer
Bewohner und Tiere, eingebettet ins Glockenruf ^le ja das Irdische 
das Heilige stets begleibel/^ls verhallendes Echo.

Mich rührt es, daß die Menschen, wenn sie in der Silvesternacht 
lärmen, weniger mit dem verstand als mit dem Gefühl wähnen, nun fange 
etwas schlechthin Heues an, als ob nicht täglich Neues begänne. Gott 

-Quarte zunächst und vor allem, <Üie wirklichen Glocken wahrhaft 
hören, Himmel und Land erschauen M können un^ sich mit Abziehbildern 
nicht begnügend Dann fängt das Neue sofort an.Ich fürchte 
sehr viele, auch wenn sie ins Freie trete^^ß8?tes Gegenwart mit An-z, 

dacht nicht zu spüren^ww^^#* 4ie innerlich nicht still sein^
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Sie sind mit sich /zu eifrig beschäftigt. So laßt sich das Wesenhafte 
nicht erlauschen noch eräugen, sogar im Gottesdienst nicht«

Zu Weihnachten überkommt zwar die meisten Deutschen, während sie 
vor dem Lichterbaum st eben, KXLLxkMNLXxL ein solcher Augenblick der 
Er ah des Überirdischen« Zu Sil­
vester toben und jubeln sie wie alle Völker. hur die Minuten, in denen 
sie durchs geöffnete Fenster dem Geläute hingegeben sind, hebt einige 
von ihnen aus dem Geschrei hinweg♦ Eun ist es von jeher ^itte, das
neue Jahr mit It ad au, 
te man es beschwören,

Trank und festlicher speise zu begrüßen, als woll-
sich an uns 1 zu erweisen, das

Keue bringe. Über jene, die das Glockengeläute bloß mit Gebrüll will­
kommen heißen, sei nicht zu Gericht gesessen, denn selbst diese Schrei- 
er kennen inmitten des Trubels einedpause der Besinnung . Das Glas in
der hand suchen sie M diejenigen, die sie lieben, um 
sie wortlos oder durch eines der üblichen Wunschworte daran
zu erinnern, daß ihnen ein offener Arm bereitstehtz, das Haupt darein 
zu schmiegen und dort Hilfe zu finden« Sind die geliebten Wesen in der 
i erne, so drücken wir sie in Gedanken an die Brust und hoffen, Gott
werde sie in den nächsten zwölf 
Gaben beschere n. Und wir lassen 
nach schließen wir sie in unser

Monaten heil führen, dazu Glück und 
keinen aus, den wir lieben; der Reihe
beseeltes Wünschen ein

der Tiefe emporschwebendes^?ej£e^ ist voll Gewilltheit,
das ein aus 

ihnen wann iIn­
mer ein Stab zu sein« Keine Mut : er, kein Vater, keine Großeltern 
versäumen es, in der Neu j a hr s nacht H ed e s ihrer minder und Unkel in 
Gedanken gleichsam anzurufen und damit zu segnen«^
flDurch diese Liebesbekundung wird der Eintritt ins neue Jahr trotz 

6dm Krawall und ^0 tausend festlichen Belanglosigkeiten verinnerlicht« 
£gie stände es gut um uns er Volk, entsännen sich seiner die Deutschen 

in der Silvesternacht auch mit solcher aus dem Nerzen genährter Zu­
neigung und atbereitschaft! Aber sie tun es nicht! Wie kein sonsti- 
ges Volk ist das unsere von seinen Kindern am schlimmsten verraten 
und verlassen, eine Mutter, deren höhne und Töchter ihr nicht danken 
für das empfangene: für die Sprache nicht und nicht für das geistige 
Erbe schöpferische AhneD^^üf Denkungsart, Lebensformen, Kult unbe­

wußte ein und Kulturschatze, die zu den reichsten auf Erden gehören• 
Für alle diese Werte, die jeden von uns mitgeprägt haben, selbst die 
Dummköpfe ein wenig, dankt niemand in einer Minute der Besinnung« Ja, 
überhaupt an das eigene Volk mit Liebe zu denmerrp-^ÄH heute ge­
radezu peinlich. Man will kein Nationalist sein, man hat etwas 
davon mitbekommen, daß es gelte, ein verbündet es Europa zu schaffen, 
und will man sich gern bekennen.

Da^d sich zu bekennen, ist eine Selbstverständlichkeit für uns 
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Deutsehe. In Europa, besser aUsgedrückt: im Abendland besitzen wir 
die weitgespannte, mit ihrer Technik und Zivilisation alle Erdteile 
bestimmende Lebenswelt, in der wir fußen und die mit freilich geringe­
rer Barbe und Hefe Amerika ebenfalls umgreift. Das Abendland zu kräf­
tigen, seine geraubten deutschen,slawischen,madjarischen und rumäni­
schen Gebiete zurückzugewinnen durch friedliche Ausnützung jeglicher 
politischen Möglichkeit, heißt tatsächlich das Ziel, wofür wir und 
der freie festen wirken muAs^..

Doch das A'i end1und besteht aus mehreren Völkern, Lie schufen eso 
von

Lie sind die Gott urgegebenen Säulen, auf denen es ruht. Und deshalb, 
wenn eine Begründung überhaupt nötig wäre, kann man auch als Anhänger 
der europäischen Verbündung dein eigenen Volk wie einer Mutter mit na­
türlicher Liebe anhangen. Wer sich so volkhaf t gebunden fühlt, wird 
MroM ehrlich ersehnen. Das Abendland allein lieben ohne dessen Völ­
ker zu beachten und das eigene zu lieben, wäre dasselbe wie eine Mahl­
zeit essen zu wollen, dessen Gerichte man verschmäht. Dabei würde man 
verhungern. Nächst seinen Nächsten ist das Nächste eines Menschen sein 
Volk, die große, seit alters herangewachsene geistige, seelische, 
sprachliche und schicksalhaft ihm zugeteilte Gemeinschaft.

Über die unsere,die deutsche, brach in den letzten Jahrzehnten 
grauenhaft Schweres und Tragisches herein, fremde und deutsche Macht­
haber taten uns Böses an, an den Auswirkungen litt niemand länger als 
wir. Bei uns kbsx wurden die Schuldigen aber auch gerichtet, leider 
samt zahllosen fälschlich Beschuldigten; es wird^neute^ei uns ärmraer 

j^-e* nach politischen Verbrechern gesucht, um sie zu verurteilen. Nir­
gendwo geschah dies sonst, obschon es solche Verbrecher in jedem Volk 
gibt und die bekanntesten zu benennen ein Kinderspiel wäre. Wir haben 
also keine Veranlassung, uns für^MMss zu halten ndere Völker. 

Schuldig sind wir allerdings, weil wir gemessen an den Männern 
nicht bestehen können, die im letzten Krieg fielen, um Deutschland 
zu bewahren vor der Zerstückelung und den Greueln, die man uns als 
Wehrlosen dann aufbürdete. Wir bestehen auch nicht angesichts des Op­
fers der Kinder und Bräuen, die der Bombenkrieg vernichtete, die die 
Vertreibungen töteten oder Vergewaltigung zerbrach. Ebenso wenig be­
stehen wir vor den unschuldigen Opfern der politischen Justiz. ' ir 
bestehen v r ahnen al len /^ii cht, weil/für unsere Gesamtheit, unser 
Vol heute weitaus schwächlicher empf inden^als sie es einst getan, 
ja auch als wir selber früher fühlten. Mir sind eigensüchtig gewor— 
d en.

H»n hat ^Ae^/seit 194 r sucht, uns ins Bockshorn der elbstmiß- 

achtung zu jagen, wobei manche Deutsei e als beflissene Diener frem­
der Rachsucht 
es sind nicht

■it halfen. Viele ließen sich davon beeindrucken, gewiß, 
unsere klügsten Mitbürger, die nun jede Volksverpflieh-
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tung MAleugnen; MK es sind nicht die Festen, die vorgeben, sie 
verstünden nicht,was Volksliebe sei. Andere glauben, schon^genug 

ÄW Deutschland gekämpft und gelitten zu haben, als daß sieL^elter
.—■—   - > i

um seine Zukunft kümmern müßten» Und"' we 1 che^ gibt , die durch 
die Nutznießer der Niederlage so angeekelt warden, daß sie sich wun­
den Herzens ab; enden. Sie allesamt, ob klug oder dumm, ob leidenssatt, 
ob an ihrer Ehre gekränkt oder ob nur im nacktesten Sinn selbstzu­
frieden, haben die Uhrzeit nicht berücksichtigt. Heute noch den Ty­
rannen der Jahre nach 1945 auf so groteske ' 
man sich selbst aufgibt, ist töricht; genau 
denen nach ubeten, die uns durch den Anwurf 
geistig zu entwaffnen suchten; und wer kann 

eise zu schmollen, daß 
so töricht 9 heute noch 
der Kollektivschuld
heute noch so Spießbürger

lieh sein, j ene . d eutschen -Uiberaten nicht zu verachten, die sich da­
ran weiden, alle Verte menschlichen Daseins, vorwiegend aber unser 
Volk mit spießiger Sturheit zu besudeln.

Durch Lebens- und Arbeitskraft überwanden ir,trotz dieser zerstö-
• chen bin irku,en, äußere Armut, Mß» Ausraubung und
Elend. Das für unseren Dortbestand als Deutsche nötige nationale 

3elbstbewußtsein und die unbedingte Bereitschaft, für unser Volk wann 
immer einz treten, SäEtiS wir uns durch jene bösen Kräfte nicht lan­

ger beeinträchtigen lassen.Die uns heute verbündeten Völker betrach­
ten nicht ohne borge, ie das Gift der nationalen Gleichgültigkeit, 
das sie uns 1945, als wir ohnmächtig raren, einträufelten, fort- 
sch elt, keineswegs zum Nutzen der westlichen Veit. Deut sähe Irr- 
1ehrer bemühen s j ch, d4^& Gift ständig nachzuspritzen. Vergessen 

wir nicht9 daß manche daNiü vorteilhafte Geschäfte machen.
Befreien wir uns von all solchen Anschlägen auf das Natürliche

und Gottgegebene!
men, einz

Vir lieben uns^J/olk und wir wollen uns n^oht sc hä' 
ahrt au s end diput c-^r

Keichsgeschichte Mi11ioner or^Vor fahren für dow^chp Volk 
es nichts als eine

Hückkehr zu Ehre und Matur, werm^nr d'ierw» unsere Liebe MN
r ci d w i I ^i g ] ~ schor ken, ihm HK dienen und seine Aufgaben Ax, 

fördern. Lasieh wir uns darin wn niemandem mehr hindern!
Daß die Deutschen sich selbst .nieder sehen und lieben, sei unsere 

Hoffnung fürs nächste Jahr! Gott gebe ihnen, daß Millionen in der 
Silvesternacht die erst er aufstoßen, emporblic!en, lauschen, sch.au-

G o 11 en und ihren Lieben dann zunickerj gebe ihnen, daß sie be­
greifen, was Wert hat und was unwert ist. Wert hat vor allem, wer 
für seine Nächsten zu stehen bereit ist.uiLlRjiiL "TLuL 1.

Gebe uns Gott, daß wir,wie die äußere Armutauch die innrere über« 
wind enund mit dem Gilvestergeläute das Neue wirklich beginne’


